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Eine Frage

Ein Klang, der allmählich an-
schwillt, immer mächtiger, 
immer gewaltiger wird, bis er 

schließlich den Großen Saal im Kon-
zerthaus Berlin vollständig ausfüllt, 
eine gigantische, ohrenbetäubende 
Klangballung aus allen Registern der 
Orgel – ein aus dem Nichts entstan-
dener Totalcluster, der durch den Saal 
braust. Ist es der Heilige Geist, der hier 
in aller Gewalt in den Raum gestellt 
wird? Ist es Höllenlärm?

Ein großer Bogen
So oder so: Es war ein wunderbarer, 
irrsinniger Krach, den der 1977 gebo-
rene Organist Dominik Susteck am 
Mittwoch vergangener Woche mit dem 
Beginn von György Ligetis legendärem 
Orgelwerk »Volumina« entfachte. Im 
Wortsinn wurden »alle Register gezo-
gen« – die gesamte Tastatur muss her-
untergedrückt werden, bevor der Motor 
der Orgel eingeschaltet wird. Die Musik 
entsteht so förmlich aus dem Nichts, bis 
der Motor ausreichend Luftdruck ent-
wickelt hat, und baut sich langsam zu 
dem gigantischen Sound auf, gegen den 
alle Drones wie liebliche Feengesänge 
wirken. Die Orgel im Konzerthaus wird 
an ihre Grenzen gebracht. Dann werden 
nach und nach die tieferen Register ge-
schlossen, der Sound wird lichter, und 
in der folgenden Viertelstunde erleben 
wir eine Reise durch fast alle denk-
baren Klangschattierungen und Schwe-
bungen, die in einer Orgel vorhanden 
sind. Schwirrende Wellenbewegungen 
wechseln sich mit Ruhetönen ab, die 
Tonhöhen treten in solchen Mengen 

auf, dass an Melodie oder Harmonie 
nicht zu denken ist, wie der Komponist 
und Organist Gerd Zacher schrieb. Und 
in der Tat: György Ligeti hat auf Noten, 
Notenlinien, Tondauern und Untertei-
lungen in Takte in seiner Partitur gänz-
lich verzichtet, sie besteht aus einer 
komplett grafischen Notation, ergänzt 
durch Spielanweisungen. Es geht  Ligeti 
um Klangfarben, um die räumliche 

Wirkung »stationärer Klangräume«, 
die mit Händen und Füßen, mit kom-
plett eingesetzten Unterarmen für die 
wiederkehrenden Clusterballungen, 
aber auch mit dem Orgelmotor erzeugt 
werden. So entsteht eine phantastische 
und faszinierende Phantasmagorie, 
wenn man das so bezeichnen will: »Die 
Großform des Stückes ist wie ein ein-
ziger großer Bogen zu gestalten. Die 
stationären Klangräume und ihre all-
mähliche, kontinuierliche Veränderung 
sollen vom Interpreten so realisiert 
werden, dass die klanglichen Zustände 
und Vorgänge die Empfindung großer 
Ruhe erwecken«, forderte der Kompo-
nist. Am Ende des Stückes schweben 
nur noch leise, geradezu hingehauchte 
Töne und Klangspuren durch den Saal, 
und zuletzt verschwinden die Klänge 
gänzlich, indem durch das Ausschalten 
des Motors die Windversorgung der 
Orgelpfeifen nach und nach zusammen-
bricht.

Orgel-Revolution
»Volumina« wurde 1961 als Auftrags-
werk für Radio Bremen komponiert 
und sollte am 4. Mai 1962 an der 
Sauer-Orgel im Bremer Dom urauf-
geführt werden, was jedoch kurzfristig 
durch die kirchliche Behörde untersagt 
wurde – ob in Sorge um etwaige Schä-
den an der Orgel (bei einer Probe in 
Göteborg war zuvor ein Schwelbrand 
entstanden) oder um die Würde des 
Kirchenraums, lässt sich nicht mehr 
zweifelsfrei rekonstruieren – wahr-
scheinlich beides. Schließlich wurde 
das Werk für die Uraufführung an zwei 
(!) Stockholmer (!) Orgeln eingespielt, 
Radio Bremen fertigte davon einen Mit-
schnitt an, der in der Konzerthalle des 
Rundfunks vom Band abgespielt wur-
de. Die tatsächliche Uraufführung fand 
einige Tage später in Amsterdam statt. 
»Volumina« war damals umstritten, 

kirchliche Institutionen und Publika-
tionen lehnten das Werk rundherum 
ab: »Das ist keine Musik, geschweige 
denn Orgelmusik«, wetterte die Zeit-
schrift Musik und Kirche, und später 
wurden Aufführungen in Kirchen zum 
Beispiel in Hamburg oder Basel ver-
hindert. Mittlerweile gilt »Volumina« 
als Wendepunkt, ja geradezu als »Re-
volution« und als eines der stilbilden-
den Werke neuer Orgelmusik.

Licht in der Dunkelheit
Begonnen hat der Orgelabend mit 
Bachs Präludium und Fuge C-Dur, 
BWV 547. Zwischen Präludium und 
Fuge packte Dominik Susteck jedoch 
zwei moderne Werke: von Mauricio 
Kagel drei vergnügliche, geradezu 
tanzbare Sätze »Raga«, »Rondenia« 
und »Rosalie« aus den acht Orgel-
stücken »Rrrrrr …«, die mit ihrem 
eminenten klangschöpferischen Ein-
fallsreichtum besonderen Eindruck 
machten, und drei etwas überambitio-
nierte Fantasien des damals 15jährigen 
Wolfgang Rihm. Bei Bach (und auch 
bei Ligeti) fiel der fehlende Hall des 
Konzertsaals auf – während der Orgel-
sound in größeren Kirchen nachhal-
lend sekundenlang durchs Gemäuer 
wabert, fehlt dieser Effekt im klassi-
schen Konzertsaal – leider.

Dies tat dem sehr gelungenen, 
spannenden und erfreulich gut be-
suchten Konzert jedoch keinen Ab-
bruch. Nicht zuletzt mit dem zweiten 
Schwerpunkt, der Aufführung seines 
eigenen, etwa halbstündigen Orgelzy-
klus »Zeichen« aus dem Jahr 2016, 
zeigte Susteck seine bemerkenswerte 
Vielfältigkeit als Organist und Kom-
ponist. In diesem Auftragswerk des 
Bistums Essen arbeitet er zum Bei-
spiel mit Morsezeichen, mittels derer 
ein Zitat aus dem Markusevangelium 
(»Öffne dich –  Effata«) wiedergege-
ben wird; die Morsezeichen sind als 
Rhythmus in den Zungenstimmen zu 
hören. In »Funkfeuer« beschäftigt sich 
der Komponist mit den gestreuten Si-
gnalen, die Flugzeugen Orientierung 
bietet – Licht in der Dunkelheit, und 
der Organist pfeift zu seinem Spiel. 
»Echos«, »Geister« oder »Signal« hei-
ßen weitere Sätze, in denen immer 
wieder zusätzliche kleine Instrumente 
eingesetzt werden, bis der Interpret 
schließlich mit einer Art Rassel die Or-
gelbank und den Konzertsaal verlässt 
– Vergänglichkeit, ya know?

Das Konzert war Teil eines kleinen 
Konzerthaus-Festivals mit dem hinter-
sinnigen Titel »Aus den Fugen« – eine 
Art Soundtrack der Welt im Umbruch. 
Bis zum 27. November können noch 
unterschiedlichste Konzerte besucht 
werden, mit denen das etablierte Kon-
zerthaus seine Tore weit öffnen will.

»Aus den Fugen«; Konzerthaus Ber-
lin, bis zum 27.11.2022

konzerthaus.de/de/aus-den-fugen
György Ligeti, »Volumina«, auf Ton-

träger u. a. in Interpretationen von 
Dominik Susteck (Wergo) oder Gerd 
Zacher (in »Atmosphères«, DG)

Neulich erzählte mir ein Literaturkritiker, er sei damals dabeigewesen, 
als der bekannte Schriftsteller Ernst Jünger auf seiner letzten längeren 
Lesetournee durch Großdeutschland in Hamburg Station und etwa 

200 begeisterten Zuhörern noch einmal so richtig die Hölle heiß gemacht hatte. 
Das soll folgendermaßen gewesen sein: Er liest ein paar besonders irritierende, 
aber eben auch irisierend funkelnde Perlen aus »Strahlungen« und läuft auf ein-
mal rot an. Seine Augen treten aus den Höhlen, der Mund verformt sich zu einer 
großen Null, pfeifend saugt er Luft ein, um dann mit schmerzverzerrtem Gesicht 
aufzuspringen: »Alter Finne, hab’ ich ein Ei am Wandern!«

Jetzt meine Frage: Stimmt das? Frank Schäfer

Othello tanzt 
nicht
Das Königliche Ballett in 

Kopenhagen hat die Zu-
sammenarbeit mit dem Choreo-
graphen John Neumeier auf un-
bestimmte Zeit pausiert. Hinter-
grund ist ein Streit über dessen 
»Othello«-Fassung. Das Ballett 
hatte die angekündigte Auffüh-
rung nach Kritik von Tänzern 
an vermeintlich rassistischen 
Stereotypen aus dem Programm 
genommen. Laut Ballettchef Ni-
kolaj Hübbe ging es vor allem 
um die Darstellung Othellos in 
einer Szene, bei der Desdemona 
träumt, wie Othello einen af-
rikanischen Jagdtanz aufführt. 
Neumeier erklärte, er habe sein 
Konzept verteidigt und glaube 
nicht daran, »Choreographien 
wegen der negativen Fehlinter-
pretation eines einzelnen zu 
zensieren«. Hübbe sagte in 
einer Dokumentation des däni-
schen Fernsehens, er halte die 
Tanzszene nicht für rassistisch, 
müsste es aber respektieren, 
wenn Ensemblemitglieder das 
anders sähen.  
 (dpa/jW)

Reden oder 
schweigen
Dirigent Teodor Current-

zis und sein russisches 
Ensemble Musica Aeterna 
treten laut dem Konzerthaus 
Dortmund am Freitag dort ohne 
vier Musiker auf, die wegen 
Äußerungen im Zusammenhang 
mit dem Krieg in der Ukraine 
suspendiert worden sind. Das 
erklärte Intendant Raphael von 
Hoensbroech am Donnerstag. 
Diese Musiker hätten sich 
»kriegsbefürwortend« oder 
»polemische antiwestlich« posi-
tioniert, berichtete die dpa. Weil 
sich das Ensemble auch durch 
das Sponsoring einer russischen 
Bank finanziert, werde es vor-
erst nicht mehr eingeladen. Der 
griechisch-russische Dirigent 
Currentzis äußert sich nicht 
öffentlich zum Krieg und sieht 
sich deshalb einer Kampagne 
westlicher Medien ausgesetzt. 
 (dpa/jW)

Er nimmt’s 
sportlich
Nach dem Golddiebstahl aus 

dem Kelten-Römer-Mu-
seum in Manching gibt sich die 
ermittelnde Staatsanwaltschaft 
sportlich: »Alle Täter kochen 
nur mit Wasser, und wir haben 
schon unsere Mittel und Wege, 
da auch dagegenzuhalten«, 
 sagte der Ingolstädter Ober-
staatsanwalt Nicolas Kaczynski. 
Wie am Mittwoch bekanntwur-
de, brauchten die Täter nur neun 
Minuten, um in das Museum 
einzubrechen und dort wertvolle 
Goldmünzen zu stehlen. Der 
Fall sei »kein Delikt, das man 
täglich auf dem Schreibtisch 
hat«, sagte Kaczynski. »Um so 
mehr ist es für uns eine tolle 
Aufgabe, einfach mal zu zeigen, 
was die Kollegen können, und 
das werden sie tun.«  
 (dpa/jW)

Wunderbarer Krach aus allen Registern: Dominik Susteck
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Mit 
Händen 
und 
Füßen
Alles, was die Orgel 
kann: Dominik 
Susteck spielt 
György Ligetis 
»Volumina« in 
Berlin. 
Von Berthold Seliger

Aufklärung
  statt Propaganda

Väterchen 
Frost

Immer mehr
Kiews Außenminister verlangt Kampf-

flugzeuge, kritisiert deutsche 

Lieferungen als unzureichend

Nicht genug
Soziale Berufe: Woche der Warnstreiks. 

50.000 Beschäftigte gegen Per-

sonalmangel und Abwertung

Kein Ausweg
Streit über »Nordirland-Protokoll« 

erschwert Regierungsbildung in 

Belfast. Druck aus London

Ohne Durchsetzungskraft

Ausgehöhlt zu Machtzwecken: Völker-

recht angesichts des Ukraine-

Kriegs. Von Norman Paech

Robert Habeck scheint sich sei-

ner Sache sicher. Deutschland 

könne auf russisches Gas ver-

zichten, gibt sich der Wirtschaftsmi-

nister zuversichtlich. Täglich würden 

zehn Millionen Kubikmeter Gas aus 

Russland nicht mehr geliefert, sag-

te Habeck am Donnerstag in Berlin. 

»Das ist eine Menge, die kompensier-

bar ist, und die Unternehmen sind 

dabei, das Gas über andere Quellen zu 

beschaffen.«
Ein paar nicht ganz unwesentliche 

Einschränkungen musste er allerdings 

einräumen. Nur »wenn wir zum Jah-

reswechsel volle Speicher haben, wenn 

zwei der vier von uns angemieteten 

schwimmenden LNG-Tanker schon 

am Netz angeschlossen sind und wenn 

wir deutlich an Energie sparen, kön-

nen wir im Fall eines Abrisses der 

russischen Gaslieferungen einigerma-

ßen über den Winter kommen«, gab 

Habeck der Wirtschaftswoche zu ver-

stehen.

Um den deutschen Großmachtambi-

tionen zu genügen und Russland größt-

möglichen ökonomischen Schaden zu-

zufügen, werden die Lohnabhängigen 

hierzulande geschröpft. Weniger Ver-

brauch sei »das A und O beim Gas«. 

Entscheidend sei es, in den kommenden 

zwei Jahren zehn Prozent des bisheri-

gen Verbrauchs einzusparen. »Da soll-

ten alle mitmachen. Mehr Effizienz ist 

ein wesentlicher Hebel gegen Putin«, 

so Habeck. Doch selbst dann wären die 

Gaspreise »sicherlich sehr hoch und die 

Speicher am Ende des Winters leer«.

Russlands Außenminister Sergej 

Lawrow kommentierte lakonisch: 

»Lasst den Westen mehr bezahlen, als 

er es an Russland getan hat, und lasst 

ihn dann seiner Bevölkerung erklären, 

warum sie ärmer wird.« Sein Land ver-

füge über ausreichend andere Kunden, 

sollte der Westen die Einfuhr von Ener-

gieträgern einstellen, teilte Lawrow bei 

einer Pressekonferenz in Omans Haupt-

stadt Maskat mit.

Moskau verhängte zudem umfas-

sende Sanktionen gegen den früheren 

russischen Staatskonzern Gasprom 

Germania und weitere Tochterunter-

nehmen. Mit insgesamt 31 aufgeliste-

ten Firmen dürften von russischer Seite 

keine Geschäfte mehr gemacht werden, 

hieß es. Nach Angaben der russischen 

Agentur Interfax ist damit das Anlegen 

von Vorräten mit russischem Gas in den 

Speichern Europas künftig verboten. 

Unklar war zunächst, wie ein solches 

Verbot durchzusetzen wäre. Gasprom 

Germania war Anfang April von der 

Bundesregierung unter treuhänderische 

Aufsicht gestellt worden.

Ein Gasprom-Sprecher bestätig-

te, dass der Konzern künftig kein Gas 

mehr durch die durch Polen führende 

Jamal-Europa-Pipeline nach Europa 

liefern werde. Warschau habe in der 

Vergangenheit mehrfach die Aktionärs-

rechte des Konzerns verletzt und am 

26.   April Gasprom auf eine schwar-

ze Liste gesetzt. Dadurch könne der 

russische Staatskonzern nun weder 

seine Stimmrechte wahrnehmen noch 

Dividenden erhalten.

Das Ziel der Bundesregierung, in na-

her Zukunft gänzlich auf russische Gas-

importe zu verzichten, ist teuer erkauft. 

Schon jetzt haben sich die Gaspreise 

für einen Durchschnittshaushalt hier-

zulande im Vergleich zum Vorjahr fast 

verfünffacht. Die Inflation betrug im 

April 7,4 Prozent. Die Bundesregierung 

stellt den Betroffenen nur kosmetische 

Hilfen in Aussicht. In dem sogenannten 

Entlastungspaket, das am Donnerstag 

(nach jW-Redaktionsschluss) im Bun-

destag verabschiedet werden sollte, 

gehen Rentner und Studierende gänz-

lich leer aus. Der Sozialverband VdK 

kritisierte die Maßnahmen als »extrem 

unausgewogen und ungerecht«. Hartz-

IV-Empfänger werden lediglich mit 

einem einmaligen Heizkostenzuschuss 

in Höhe von 200 Euro bedacht. Für Mil-

lionen Menschen dürfte es ein kalter 

Winter werden.

DGB: Neubewertung von Friedensfragen
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Wirtschaftsminister Robert Habeck 

lässt Bevölkerung frieren, um Russland 

ökonomisch zu schaden. Moskau reagiert  

mit Gegensanktionen. Von Simon Zeise

Gewerkschaft debattierte Ablehnung von Waffenverkäufen in Krisengebiete. Bundeskongress beendet

Zum Abschluss des 22. Or-

dentlichen Bundeskon-

gresses des Deutschen Ge-

werkschaftsbundes dankte die am 

Montag zur Vorsitzenden gewählte 

SPD-Politikerin Yasmin Fahimi den 

rund 400 Delegierten. Sie hätten be-

wiesen, dass der DGB einen »sozia-

len Kompass« habe. Außerdem sei 

»nicht irgendein Burgfrieden« be-

schlossen worden. Statt dessen seien 

die »Beschlüsse nach intensivsten 

Debatten« gefällt worden, erklärte 

die Gewerkschafterin am Donners-

tag in Berlin.

Fahimi dürfte damit nicht zuletzt 

die mehrstündige Debatte um den 

Initiativantrag des DGB-Bundesvor-

stands gemeint haben, in dem unter 

anderem eine Neubewertung der 

»Rahmenbedingungen für Frieden 

und Sicherheit in Europa« gefordert 

worden war. In der Debatte darum 

hatte sich das »Parlament der Arbeit« 

am Dienstag auf eine Formulierung 

geeinigt, mit der eine Ablehnung 

des geplanten Sondervermögens für 

die Bundeswehr vermieden wird. Im 

beschlossenen Initiativantrag steht 

statt dessen, »eine Orientierung an 

abstrakten Summen« wie der des Son-

dervermögens sei »nicht sinnvoll« 

und werde »kritisch beurteilt«. Zudem 

sprach sich der DGB-Bundeskongress 

dafür aus, dass die Bundesregierung 

einen »substantiellen Beitrag zur Ver-

teidigungsfähigkeit im Rahmen von 

NATO und EU« leisten müsse.

Welchen Einfluss die »Neubewer-

tung« in Friedensfragen auf die Posi-

tionierungen der DGB-Gewerkschaften 

haben wird, zeigte sich bereits am Don-

nerstag, dem letzten Tag der Antrags-

debatte. In der Diskussion über den 

Antrag für ein »soziales Europa« und 

eine »faire Globalisierung« empfahl die 

Antragskommission, die Aussage »Waf-

fenverkäufe in Krisengebiete müssen 

unterbunden werden« zu streichen. In 

ihrer Begründung bezog sich die Kom-

mission auf den zuvor beschlossenen 

Initiativantrag, in dem »die Grenzen 

und Kriterien für Waffenlieferungen«, 

»unsere Anforderungen« an einen »ge-

setzlichen Rahmen für die Rüstungsex-

portkontrolle« und die gewerkschaftli-

che »Haltung zu zivilmilitärischen und 

friedenssichernden Missionen« zur De-

batte gestellt werden. Das »Parlament 

der Arbeit« stimmte zu. Susanne Knütter

wird herausgegeben von 

2.629 Genossinnen und 

Genossen (Stand 29.4.2022)

n www.jungewelt.de/lpg
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18.00 Uhr: Gespräch und  

Konzertausschnitt

mit David Cacchione (Manager 

Banda Bassotti) und Susann Witt-

Stahl (M&R-Chefredakteurin) über 

die Lage im Donbass

18.30 Uhr: Vortrag 

Reinhard Lauterbach (jW-Autor): 

»Wie geht Journalismus unter 

 heutigen Bedingungen?«

18.50 Uhr: Vortrag 

Arnold Schölzel (jW-Autor): 

» Versagen der Mainstreammedien« 

19.10 Uhr: Kulturprogramm

Mit dem Chor Widerklang

19.30 Uhr: Vortrag

Franziska Lindner (jW-Korrespon-

dentin in Russland): »Zur Rezep-

tion des Krieges in der russischen  

 Bevölkerung«

19.50 Uhr: Vortrag

Jörg Kronauer (jW-Autor):  

»Den großen Krieg verhindern«

20.10 Uhr: Vortrag 

Alberto Fazolo (Publizist): »Zur 

 Rezeption des Krieges weltweit«

20.30 Uhr: Kulturprogramm

Mit Rapper Tenor

21.00 Uhr: Gespräch

mit Ronja Fröhlich (Bundes-

vorstand SDAJ)

21.15 Uhr: Gesprächsrunde  

»Die Linke und der Frieden«

Mit Stefan Huth (jW-Chefredak-

teur), Susann Witt-Stahl (M&R), 

Patrik Köbele (Vorsitzender DKP) 

und Sedat Kaya (Bundesgeschäfts-

führung DIDF-Jugend)

Änderungen vorbehalten

Karten an der Abendkasse  

erhältlich!

Vorträge • Podiumsdiskussion • Kultur

»Der Krieg  

soll verflucht  

sein«
Aus Brechts  

»Mutter Courage«

Livestream unter 

jungewelt.de/13Mai22

Heute, 18 Uhr  
Einlass: 17 Uhr

Kesselhaus in der  

Kulturbrauerei,  

Knaackstr. 97, 10435 Berlin
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Väterchen 
Frost

  SEITE 3

NRW-Wahl
Koalitionswechsel wahrscheinlich. 

Wiedererstarkte Grüne werden vor-

aussichtlich über künftige Regierung 

entscheiden. Und Die Linke zeigt sich 

im Wahlkampf als bereits schwer 

angeschlagene Partei.
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5.000 Abos für die Pressefreiheit! Bestellen auf jungewelt.de/abo

Drei Wochen gratis
Probeabo endet automatisch, muss nicht abbestellt werden. 

jungewelt.de/probeabo

Zehn Prozent 
Einsparung geht  

immer.


